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„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Sonnabend 


— No. 21.— 


den 22. Mai 1830. 


Der alte Burſches). 
(Nach der Melodie des bekannten Soldatenliedes von Bürger) 


Denkſt Du daran, wie in den Burſchenjahren 
So licht und frei das Leben Dir erſchien? 
Denkſt Du daran, wie Du es da erfahren, 
Wie ſchoͤn es iſt für Freundſchaft zu ergluͤhn? 
Gedenkſt Du noch, wie Dich die frohen Schaaren 
Als Bruder gruͤßten, treu im Gluͤck und Muͤh'n? — 
Wo Trug und Luͤge uns nicht konnten nah'n — 
Sprich altes Haus: O denkſt Du noch daran? 


Gedenkſt Du noch der alten guten Zeiten? — 

Im deutſchen Rock, Langhaar und off'ner Bruſt, 
Heft unterm Arm, den Schlaͤger an den Seiten, 
Gings ins Kollegium mit Muth und Luſt! 

Und wie wir paukten bei des tief- und breiten 
Und hochgelahrten Redners Unſinns Wuſt! 

Uns käuſchte damals weder Stand noch Wahn, 
Sprich altes Haus: O denkſt Du noch daran? 


Denkſt Du noch d'ran wie die Philiſter zagten, 
Doch gerne pumpten, wenn der Burſche kam — 
Und wenn fie beim Protektor uns verklagten, 

Die Landsmannſchaft ſie in die Peche nahm? 
Gedenkſt Du noch, wie viel wir damals wagten 
Bei Schoͤnen, und wie die ſo lieblich zahm? 
Wie im Commerſch wir johlten himmelan? 
Sprich altes Haus: O denkſt Du noch daran? 


J Aus dem, in Kurzem bel Hoffmann und Campe in Ham⸗ 
burg erſcheinenden Roman! „Benjamin,“ mit zwoͤlf 
Chargkterbildern, von J. P. T. Cyſer⸗ 


Gedenkſt Du noch der komiſch⸗ernſten Stunde, 
Wo wir uns hieben, weil ich Dich touſchirt? 
Doch als das heiße Blut floß aus der Wunde, 
Wir herzlicher, denn jemals, da ſchmollirt? 
Und wie wir beide dann, treu unſerm Bunde 
Zwei Monden lang den Karzer frequentirt?— 
Und ſelbſt im Karzer ſtießen frei wir an! 
Du altes Haus! O denkſt Du noch daran? 


Ich denke dran! — Nie werd' ich ſie ver 5 
Die gute, liebe, alte Burſchenzeit! 0 1 genen, : 
Ach! daß fie hin! — daß fie fo kurz gemeſſen! 
Nach Oſt' und Weſt' die Bruͤder ſind zerſtreut. 
Viel Schurkerei erfuhr ich unterdeſſen! 
Das Leben widert mich ſo kalt und breit! — 
„Muth altes Haus! Stimm’ „Gaudeamus“ an! 
„Kannſt Du es noch?“ — Ach Gott! ich denke 
dran! 


Die Heirath aus dem Stegreife. 


Dufresny, ) ein Nachkomme Heinrich IV. von 


der linken Seite, hatte ſich gerade in den Kopf ge⸗ 
fest, zu heirathen. Welches Mädchen? Das hatte 
er noch nicht uͤberlegt. Es wuͤrde ſich ſchon finden, 
meinte er. Es iſt noch fruͤh am Morgen; da geht 
die Thuͤr auf; die Waͤſcherin, ein huͤbſches Mädchen, 
tritt herein. „Hier,“ ſagte ſie, „hier bring' ich Ih⸗ 
nen meine Rechnung!“ — „Die Rechnung?“ wie⸗ 
derholte der Dichter aus feinen Liebestraͤumen auf⸗ 
geſcheucht. „Ja, die Rechnung! Leicht geſagt, aber 


„ Ueber feinen Werth ald Gelehrter und feinen Karakter- 
vergl. man das Sony, Lex Artikel: D 2 55. rakter 


das Spiel hat mich feit vierzehn Tagen verfolgt —“ 

Es iſt 
d'or!“ a 

„Kleinigkeit? Dreißig Louisd'or? — Ach, wenn ich 
nur einen haͤtte! Die letzte Nacht hat auch den letz⸗ 
ten geraubt. Der König Pharao fraß ihn, hungrig 
wie ein Tiger!“ a 

„Ja bezahlen muͤſſen Sie mich! In acht Tagen 
fell meine Hochzeit ſeyn, und da muß ich mein Geld 
haben!“ 5 

„Heirathen willſt Du? Und rechneſt dabei auf 
meine Schuld?“ 

„Das heißt die Rechnung ohne Wirth gemacht, 
meinen Sie?“ 

„Das nicht gerade; bezahlen will ich ſchon, fo 
wie das Glück mir wieder lächelt, aber — Du rech⸗ 
neſt doch nicht allein auf mich?“ 

„DO, nein, ich habe noch vielleicht zwei Mal fo 
viel, aber man muß bei ſolchen Gelegenheiten doch 
alles zuſammennehmen!“ 

„Zwei Mal ſo viel? — Ei nun, wen heiratheſt 
Du denn?“ = 

„Einen huͤbſchen Kutſcher, der mich 
ten verſpricht wie feine Pferdchen!“ 

„Einen Kutſcher? Pfui, Maͤdchen, fo huͤbſch und 
ei en Kutſcher?“ 5 8 f 

„Nun, wen ſoll ich denn heirathen? Einen Herzog 

elan? i 

„Ach, mancher Herzog ware Deiner nicht werth 
und bringt es in hundert Jahren nicht ſo weit wie 
Du mit Deinen Haͤndchen! — Was meinſt Du denn 
wol zu mir, liebes Geſchoͤpf? dem koͤniglichen Kam⸗ 


ſo gut zu hal⸗ 


merdiener und Obergaͤrtner?“ 
„Sie? Sie wollen eine Waͤſcherin heirathen? O 
ſcherzen Sie nicht!““ f 

„amt Meine Großmutter war ein Gaͤrtnermaͤd⸗ 
chen.“) Alſo wie waͤr' es?“ 

Der Ehrgeiz ruͤhrte ſich im Buſen des Mädchens 
Sie ſchlug die Augen nieder und kapitulirte mit: 
wenn und aber. „Sie ſind Kammerdiener Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt?“ 

„Ja l“, 

„Und Aufſeher im Garten?“ 

„Freilich. Außerdem auch noch Dichter!“ 

„Ach, den Dichter laſſen Sie weg! Ich habe 
ſchon fuͤr Noanig Dichter gewaſchen und ſtets Noth 

gehabt Geld zu bekommen.“ St 

„Aber fonft Haft Du nichts einzuwenden? — Sieh, 
ich bin gerade zum Ausgehen fertig! gieb mir das 
Händchen und laß ſogleich den Pfarrer feinen Segen 
über uns ſprechen!“ * 
und es geſchah alſo. Der Urenkel Heinrich des 

Vierten war der Schuld ledig, indem er ſich ein Weib 
La bellsjardiniere; fo hieß die erſte Liebe Heinrſchs IV. 


ja nur eine Kleinigkeit. Dreißig Louis⸗ 


als ſeine meiſten Vorgaͤnger. 


erkaufte. Indeſſen dieſe mußte noch mehr waſchen 
als vorher, denn der Leichtſinnige verſpielte auch gar 
bald ihre uͤbrigen erſparten Louisd'or, und als ihm 
Ludwig XIV. einige Wochen nachher ein Geſchenk 
von 1000 Louisd'or gab, „denn ich kann doch meine 
Verwandte Jeannette nicht darben laſſen, weil fie. 
den dummen Streich gemacht hat, meines Großva⸗ 
ters illegitimen Enkel zu heirathen,“ ſagte der Koͤ⸗ 
nig, fo war doch auch dies dem verſchwenderiſchen 
Dichter nur eine Aushuͤlfe fuͤr den Augenblick! 
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Der Dey von Algier und feine vornehm⸗ 


ſten Staatsbeamten. 
(Aus dem „Aviso de la Méditerranée,“ ) 

Aly⸗-Socco, Huſſein Bey's Vorgänger wollte 
ſich von dem Joche der tuͤrkiſchen Milizen befreien. 
Er hatte dieſe Abſicht dem Huſſein, ſeinem Freund 
und Vertrauten, mitgetheilt, der, indem er ſich ſtellte, 
als unterſtuͤtze er ihn, mit jener Miliz Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe unterhielt. Aly ſtand im Begriff, das Opfer 
ſeines Vertrauens zu werden, als er durch die in der 
Stadt ausgebrochene Peſt dahingerafft wurde. Hufe 
fein (der jetzige Dey) wurde fein Nachfolger. Bei 
den Einverſtaͤndniſſen, die dieſer mit der Miliz unters 
hielt, war es nicht zu verwundern, daß er ohne Wi⸗ 
derſtand gewaͤhlt wurde, und daß er ſich nicht genoͤ⸗ 
thigt glaubte, ſeinen Regierungsantritt durch zahlreiche 
Hinrichtungen zu bezeichnen. Er hatte weder Mitbe⸗ 
werber, noch gefaͤhrliche Opponenten zu fuͤrchten, oder 


— mit andern Worten — zu würgen Es ſcheint, 


daß man ihm keine Vorliebe zum Blutvergießen vor⸗ 
werfen kann. Er iſtzaus der Klaſſe der Ulema's oder 
Rechtslehrer, und aus dieſem Grunde unterrichtete 
i Er beſitzt Feſtigkeit, 
man beſchuldigt ihn ſogar der Hartnaͤckigkeit; dies iſt 
der gewöhnliche Karakter jener emporgekommenen Fuͤr⸗ 
ſten, die ihre Wiſſenſchaft und Vernunft nach dem 
Umfang ihrer Macht bemeſſen. 


deren Politik er übrigens verachtet, ſehr wol ein. Er 
hat die hoͤchſte Meinung von ſeiner Macht; in ſeinen 
Augen iſt kein Staat furchtbar, und ſchwerlich wird 
Furcht ihn je verankaſſen, ſich vor Drohungen zu beu⸗ 
en. Man kann nicht jagen, daß Huſſein grau am 
in dem Sinne ſey, welchen die Barbaresken mit die⸗ 


Er ſieht die Lage 
Algier's in Beziehung zu den europäifchen Mächten, | 
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fen Worte verbinden würden; ſtreng in feinen Ur⸗ 
theilen, wird er dennoch fuͤr ſehr gerecht gehalten, 
wenigſtens gegen die Seinigen; es wäre abgeſchmackt, 
das Naͤmliche auch für Chriſten und Juden verlan⸗ 
gen zu wollen. Man erzählt in dieſer Hinſicht einige 
Züge des Deſpotismus, die indeſſen auch ihre belu⸗ 
ſtigende Seite haben. Seine ſchlaue Freigebigkeit 
hat ihm die Zuneigung der Miliz verſchafft; mehr⸗ 


mals verteilte er unter feine Soldaten die Tribut: 


zahlungen der europaͤiſchen Machte, und noch neuer⸗ 


lich eine von Spanien entrichtete bedeutende Ent⸗ 
ſchaͤdigung. — Der Hazenagi oder Ober⸗Schatzmei⸗ 
ſter, ſein erſter Miniſter, heißt Braham; er war 
eine Zeitlang Chiabu des Bey von Konſtantine (die 
Chiaou's find bekanntlich eine Art Staats boten, welche 
Henkersamt vertretenz) er wurde ſodann in dem 
Hauſe des Dey als Hazenader oder Kammerdiener 
und als Bewahrer der Kaſſe verwendet, eine Stelle, 
die ihm Einfluß bei dem Herrſcher giebt, und ihm 
die hoͤchſte Wuͤrde nach jener des Dey verſchaffte. 
Er gilt für ſehr ſchlau, und ſein natuͤrliches Miß⸗ 
trauen macht den Geſchaͤftsverkehr mit ihm aͤußerſt 
ſchwierig. — Ibrahim Baſch Aga iſt Komman⸗ 
dant der bewaffneten Macht und Kriegsminiſter. Als 
er aus der Levante kam, war er ein bloßer Räufer; 
der Aga nahm ihn als Pfeifentraͤger und Kaffee⸗Ein⸗ 
ſchenker in ſeine Dienſte; ſein Herr faßte Zuneigung 
zu ihm, und als der Dey ihn einſt fragte, ob er ihm 
einen ruͤſtigen, verſtaͤndigen und treuen Mann bezeich⸗ 
nen konnte, nannte der Aga ihm den Ibrahim; der 
Dey wollte naͤmlich einen Mann fuͤr ſeine Tochter 
finden, die einen Miliz⸗Ofſtzier ausgeſchlagen hatte. 
Ibrahim wurde genehm gefunden, was in Algier, 
wo man mehrere Beispiele von eben ſo raſchen Er⸗ 
hebungen ſah, eben nichts Ueberraſchendes iſt. Der 
Kaffee⸗Einſchenker ging ſogleich von dem Poſten ei⸗ 
nes Lakeien zu jenem des Marineminiſters uͤber. Seine 
jetzige Stelle als Oberbefehlshaber und Kriegsmini⸗ 
ſter erhielt er bald nach dem Beginn der Feindſelig⸗ 
keiten mit Frankreich, nachdem die Stelle durch den 
Ted ſeines Vorgaͤngers erledigt war, den der Dey 
verurtheilt hatte, unter Stockſtreichen zu ſterben. 
Ibrahim iſt ein ſchoͤner, noch junger Mann, der aber 
den algieriſchen Stolz und Uebermuth aufs Hoͤchſte 
treibt. — Der Wekil⸗Ardji, oder der General⸗Inten⸗ 
dant der Marine, iſt ein hitziger und jahzorniger 
Mann. Man nennt ihn Soco oder den Narren, 
wegen ſeiner haͤufigen Anfaͤlle von Wuth gegen Die⸗ 
jenigen, die von ihm abhängen. — Hadji⸗Achmet, 
Bey von Konſtantine, iſt ein Colouglou, d. h. der 
Sohn eines Tuͤrken. Er gehoͤrt einer geachteten Fa⸗ 
milie an; ſein Vater und ſein Großvater waren ſelbſt 
lange Zeit Bey's. Er befand ſich bei dem jetzigen 
Dey in Ungnade, und dem vorigen Baſch-Aga ver⸗ 
dankt er es, daß die Vorurtheile ſeines Herrſchers 
gegen ihn verſchwanden, und er ſeine jetzige Geuver⸗ 
neurſtelle erhielt. Man ſieht es als etwas Merk⸗ 
wuͤrdiges an, daß er nicht in die Ungnade feines 
Goͤnners verwickelt wurde; ein zu fo hohen Funktio⸗ 
nen berufener Colouglou, und ein Schuͤtzling, der 
dem Verderben entrinnt, bilden eine doppelte, in die⸗ 
ſem Lande ſehr ſeltene Anomalie. — Huffein, Bey 
von Oran, ſoll ein treſſlicher Mann ſeyn, der ſeit 10 


Jahren die Provinz verwaltet, ohne ſie ſehr zu be⸗ 8 
drücken, und dabei dennoch die Forderungen des Dey 
1. was gewoͤhnlich ſehr ſchwer zu vereinigen 
iſt. ö 


Ein Greifgeier von ungeheurer Größe, 


„Einſt fand ich Gelegenheit, einen Condor, ſagt ein 
engl. Reiſender (— Greifgeier —) zu ſchießen; er hatte 
ſich an dem Leichname eines Pferdes fo fehr gefättigt, 
daß er mich auf Piſtolenſchußweite an ſich kommen 
ließ, ehe er die ungeheuern Fluͤgel zur Flucht erhob, 
was mir zum Zeichen des Abfeuerns diente. Da ich ſtark 
geladen hatte, fo war der Schuß ſehr wirkſam. Wel⸗ 
ches Ungeheuer ſah ich vor mir niederfallen! Es iſt faſt 
unglaublich, daß ein Bewohner der Luͤfte den gigan⸗ 
tiſchſten Geſchoͤpfen der Erde oder des Ocegns an 
Größe gleichkommen konne und wer nur gewoͤhnliche 
Adler geſehen hat, wird wahrſcheinlich bei der Nach⸗ 
richt ſtaunen, daß eine Art deſſelben Vogels in der 
füdlichen Halbkugel unſerer Erde fo. groß und ſtark 
iſt, daß ſie einen Ochſen mit den Klauen in die Luft 
erheben kann, von wo ſie ihn wieder auf die Erde 
fallen laͤßt, um ihn ſo zu toͤdten. Dies Erſtaunen 
muß jedoch verſchwinden, wenn man die Groͤße be⸗ 
denkt, die, ſo unglaublich es auch ſcheinen mag, nach 
meiner eignen Meſſung von der Spitze des einen aus⸗ 
gebreiteten Fluͤgels bis zu der des andern 40 Fuß 
betrug; die Federn waren zwanzig Fuß lang und 
der Kiel hatte acht Zoll im Umfange. Dieſer Vo⸗ 
gelrieſe ſoll ſogar ein lebendiges Rhinozeros forttra— 
gen koͤnnen.“ 5 


Geſetze auf Otahaiti. 


Der König Pomare von Otahaiti erließ ein Eri⸗ 
minal⸗Geſetzbuch in 19 Titeln, nach welchem nur der 
Meuchelmord mit dem Tode beſtraft wird. Aber auch 
die Verlaͤumdung wird ſchon im erſten Grade be⸗ 
ſtraft. Ein ſolcher Verlaͤumder hat die Verbindlich⸗ 
keit, ‚eigenhändig eine 2 — 3 Meilen lange und 12 
Fuß breite Landſtraße zu erbauen. Wuͤrde dies Ge⸗ 
ſetz bei uns auf die Verlaͤumder, die den guten Na⸗ 
men Anderer zerpfluͤcken, ausgedehnt, wuͤrde bald je⸗ 
des Dorf mit dem benachbarten durch eine Kunſt⸗ 
ſtraße verbunden ſeyn. i 


Kindliche Naive tat. 

„Was malſt Du da mein Kind?“ — fragte ein 
Vater feine kleine fünfjährige Tochter, welche er ſehr 
beſchaͤftigt fand, mit den bunteu Farben eine unkennt⸗ 
liche Figur auf ein Stuͤckchen Papier zu bringen. 

„„Ich male einen B-mor!““ — antwortete 


das Kind. — „Was iſt das für: ein Ding?“ — 
fragte er weiter. — Das Kind! „„Je nun! das 
„„iſt ein kleiner Junge mit Flügeln}, Die große 
„„Schweſter dort, malt auch Einen, den nennt fie 
„„Amor; aber Meiner fol B mor heißen!“ “ 
— Lachend hielt ihr der Vater das Buchſtabirbuch 
hin, darin auf dem Titelblatt ein kleiner leſender 
Knabe abgebildet war, und rieth ihr, Fünftig ſich lies 
ber mit dieſem A⸗B⸗C⸗ mor einzulaſſen. 


Anekdote. 


Rollenhagen, ein beruͤhmter Schulmann in Mag⸗ 
deburg, gerieth in den Verdacht der Ketzerei, und 
man ſchickte deshalb einen ſehr rechtglaͤubigen Geiſt⸗ 
lichen zu ihm, um ihn ſeines Glaubens wegen etwas 
auf die Zaͤhne zu fuͤhlen. Der Pfarrer fragte ihn 
rund heraus, was er glaube; Rollenhagen antwor⸗ 
tete ſehr ruhig: „Ich glaube, daß ich nicht recht 
klug bin.“ — „Ach nein, lieber Herr,“ fuhr der 
Geiſtliche fort, „ſagen Sie aufrichtig und ohne Scherz 
was Sie eigentlich glauben.“ — „Ich glaube,“ ent⸗ 
gegnete Rollenhagen, daß auch Sie nicht klug find,’ 
— „Nun, Gottlob, lieber Herr Rollenhagen, ich 
hoffe, daß ich noch meinen ganzen Verſtand zufam⸗ 
men habe.““ — „Ja,“ verfegte dieſer, „das find 
eben die ſchlimmſten, die klug ſeyn wollen, und es 
doch nicht ſind.“ — Das Examen war zu Ende. 


B un t e 8. 


In Clichy feierte neulich ein Paar junge Eheleute 
auf eine ſonderbare Weiſe die Brautnacht. Braͤuti⸗ 
gam und Braut beide waren — mondſuͤchtig. Eins 
nach dem andern verließ das hochzeitliche Bett und 
am Morgen fand man den jungen Ehemann im Kel⸗ 
ler, die junge Frau aber auf dem Dache. — 

Der Capitain Joſua Corfes vom „Ganges“ von 
Nantucket hat vor kurzem vier bisher auf den Char⸗ 
ten nicht verzeichnete Inſeln entdeckt, die Eine die 
Gaͤrtner⸗, die zweite Korb⸗ und die beiden letzten 
Gangesinſeln genannt. Dieſe beiden ſind unbewohnt; 
auf den erſtern fand aber der Entdecker Wilde, welche 
bei dem Knalle eiues Piſtolenſchuſſes, wie von einem 
elektriſchen Schlage getroffen, umfielen. ; 

Das Krokodill ſoll einen mächtigen Feind an ei⸗ 
nem Fiſche haben, den die Eingebornen Toaſſe oder 
Tiaſſe nennen. Er iſt faſt rund, doch etwas oval, 
mit vier ſehr kutzen Füßen, ahnlich den Gaͤnſefuͤßen. 
Wenn dieſer Fiſch Krokodill⸗Eier findet, ſo zerbricht 
er fir, frißt die kleinen und zerftört alle übrigen, Er 
hat ungemein ſcharfe Zaͤhne iſt bleigrau und ſein 
Kopf dem einer Schildkröte ziemlich gleich, nur et⸗ 
was dicker. . 
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Witz und Scherz. 


In einer der letzten Wintergeſellſchaften nahte ſich 
ein Herr einem Tiſch an welchem vier Damen fehr 
emſig das beliebte Boſton ſpielten; zufällig waren 
die Anfangsbuchſtaben des Namens der vier Spiele⸗ 
rinnen: T. L. U. S., welche Beobachtung den geiſt⸗ 
vollen Zuſchauer ſogleich zu der finnreichen Bemer⸗ 
kung veranlaßte: „Noch nie ſah ich Damen ſo wahr⸗ 
haft mit Luſt ſpielen.“ 8 

Ein Gerichtsamtsdirektor glitt, als er den Sfr 
ſionsſaal verließ, an der oberſten Schwelle aus, und 
fiel die Treppe ganz hinunter. „Nun wahrlich,“ ſagte 
ein Zuſchauer, „ſo ſchnell iſt hier noch nichts expe⸗ 
dirt worden.“ N 


Homonyme. 8255 


— 


Erhebt die Lerche ihre frohen Lieder i 
Den Lenz zu gruͤßen, ſchwirrend durch die Luft, 
Erſchein auch ich, und meine jungen Bruͤder 


In kriſolitnem Kleid und Balſamduft! 


Pomona kleidet uns in Prachtgewaͤnder; 

Doch leider iſt der Tod dann nicht mehr fern, 

Was nuͤtzt der Purpur? — Was — die goldnen 
Baͤnder? 3 

Bald ſpielt der kalte Greis den ſtrengen Herrn! 


Sahſt Du manch' Schickſal anders ſich geſtalten, 


So wendeteſt Du mich im Sprichwort an. 


Genuß, für Geiſt und Herz kann ich entfalten; 
Doch bin ich weiß und ſchwarz dann angethan. 


Zerſtreue Dich an manchem Winterabend 


Den einſam Du im ſtillen Stuͤbchen weilſt, 
Durch mancherlei Beſchaͤft'gung Dich erlabend 


In Leſen, Schreiben und Muſik ihn theilſt. 


Auch auf dem Boſtontiſch bin ich zu finden, 
So wie bei jedem andern Kartenſpiel! —: 
Ein Weg, getrennte Freunde zu verbinden, 
Auch in Kanzley'n und Bibliotheken viel. 


Scheut ſich das Wort, der Lippe zu entgleiten, 
Zu forſchen, ob ein theures Herz Dir gut, 

So wirſt Du gern zu meiner Huͤlfe ſchreiten, 
Und mir vertraun, mit unbefangnem Muth. 


Genug! mein hoher Nutzen iſt erwieſen, 

Und dien’ 5 auch dem harten Urtheilsſpruch 
So werd' ich drum nicht weniger geprieſen, 
Und ohne mich, beſteht kein einz'ges Buch. 


Aufloͤſung des Anagramms im vorigen 
: Stuͤck. SE 


ee 


